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ÜBERLEGUNGEN ZU  
SPRACHKOMPETENZ UND -ABBAU 

IN WIEDERERZÄHLUNGEN  
AUS DEM ISRAELKORPUS 

 
Rita LUPPI 

ABSTRACT • Considerations on language competence and language attrition in retellings 
from the Israel corpus. Retellings, i.e. narrative reproductions or recontextualisations of a 
story told by the same speaker in a different context, have been gaining increasing attention 
in different research domains, e.g. in psychological and linguistic studies, with the latter 
mostly focusing on the lexical-syntactic characteristics of different versions of the same story. 
Tests based on oral and written retold stories are also used as an assessment tool of children’s 
language competence. Yet, to our knowledge, no previous studies have used spontaneous 
retellings to explore adults’ language competence in longitudinal perspective. This article 
presents first (methodological) reflections on the investigation of language competence and 
language attrition in retellings occurring in interviews with second generation German-speak-
ing migrants in Israel, which were collected within the frame of the so-called Israel corpus. 
The analysis specifically focuses on the interview with RB as a representative of those speak-
ers who, after the loss of their parents and other family members, no longer speak German 
daily. The study shows that a multilevel analysis is needed, taking both the lexico-syntactic 
and the prosodic level into consideration, in order to account for the complex and multidi-
mensional linguistic situation of the second generation interviewees. 
 
KEYWORDS • Language competence; Language attrition; Retellings; Second-generation 
migrants; Israel corpus. 

1. Einleitung 

Das disziplinübergreifende Forschungspotential von Wiedererzählungen von bereits 
Gesagtem bzw. Erzählten, den sogenannten retellings, zeigt sich nicht nur darin, dass sie 
in psychologischer (vgl. z. B. Dudukovic/Marsh/Tversky 2004; Marsh 2007) und linguis-
tischer Perspektive (vgl. z. B. Quasthoff 1993; Chafe 1998; Norrick 1998; Luppi i. E.) un-
tersucht worden sind. Auch im Bereich der Erforschung der Sprachkompetenz und 
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Narrationsfähigkeit von Kindern liegen etliche Arbeiten vor (vgl. u. a. Kucer 2014; Bru-
nato/Dell’Orletta 2016; McWilliams 2017). Die Analyse der Sprachkompetenz von Er-
wachsenen anhand von retellings stellt allerdings m. W. noch ein Novum dar. 

Auf der Basis der Gegenüberstellung ausgewählter Passagen aus nachfolgenden In-
terviews mit RB, die im Rahmen eines von Anne Betten (Universität Salzburg) geleiteten 
Interviewprojektes mit der ersten und der zweiten Generation deutschsprachigen 
Migrant*innen in Israel (vgl. Abschnitt 3.) durchgeführt wurden, verfolgt der vorliegende 
Beitrag das Ziel, erste (auch methodische) Überlegungen zu den Untersuchungsmöglich-
keiten der Sprachkompetenz und des Sprachabbaus in den Gesprächen mit der zweiten 
Generation vorzustellen und dadurch auch die Notwendigkeit einer Mehrebenenanalyse 
zu betonen, die deren facettenreiche und komplexe sprachliche Dimension ausleuchten 
kann.  

Der Aufsatz ist wie folgt aufgebaut. Nach einer kurzen Übersicht über den Zusam-
menhang zwischen Wiedererzählen und Sprachkompetenz (vgl. Abschnitt 2.) wird das 
Untersuchungskorpus präsentiert (vgl. Abschnitt 3.). Anschließend wird die Analyse durch-
geführt (vgl. Abschnitt 4.). Abschnitt 5. fasst die wichtigsten Beobachtungen zusammen 
und skizziert abschließend methodische Überlegungen für zukünftige Untersuchungen. 

2. Wiedererzählungen und Sprachkompetenz 

Im Mittelpunkt des Forschungsinteresses steht hier das Thema des Wiedererzählens 
(retelling), mit dem ich mich in früheren Arbeiten (vgl. u. a. Luppi 2022, 2023; dazu aus-
führlich Luppi i. E.) beschäftigt habe. Dies soll nun mit einem neuen, noch wenig erforsch-
ten Untersuchungsschwerpunkt weitergeführt werden. Auf diesen Begriff können 
vielfältige Phänomene zurückgeführt werden: Man denke nur an die (wieder-)erzählten 
Novellen im Dekameron Boccaccios oder an die Verfilmung eines Romans (vgl. Schu-
mann et al. 2015: 9-10). In Anlehnung an Schumann et al. (2015: 10) verstehe ich unter 
retelling „das […] Reproduzieren bzw. Rekonstruieren einer zuvor präsentierten Erzählung 
aus dem Gedächtnis“, das durch denselben/dieselbe Sprecher*in erfolgt. Die Studien zum 
Wiedererzählen, die eine längere Tradition aufweisen, sind im Bereich der (kognitiven) 
Psychologie verortet. Die sich dabei herausgebildeten vielfältigen Untersuchungsschwer-
punkte1 gehen größtenteils auf die Experimente Bartletts (1932) zurück: Durch das ge-
steuerte retelling der Volkserzählung The war of the ghosts verfolgte Bartlett das Ziel, zu 
eruieren, ob Informationsabrufe Stabilisierungs- oder Veränderungsprozessen unterliegen. 
Obgleich seine Experimente methodisch kritisiert wurden und nunmehr überholt sind,2 
ziehen sich die darin zugrundeliegenden Fragen wie ein roter Faden durch die vielzähligen 
Arbeiten, die die Variabilität von Gedächtnisinhalten im Fokus haben. Dieser Thematik 

1 Auf eine Übersicht muss hier aus Platzgründen verzichtet werden. Hierzu verweise ich auf Luppi 
(i. E.). 
2 Für einen Überblick vgl. z. B. Roediger III et al. (2014). 
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ist v. a. mittels ‚unnatürlicher‘ Untersuchungen nachgegangen worden, und zwar durch 
die Methode des sogenannten laboratory free recall. Zwecks eines wahrhaftigen Infor-
mationsabrufs werden die Testpersonen in solchen Laborexperimenten aufgefordert, Wort-
listen zu lernen bzw. eine Geschichte zu lesen und mehrfach zu wiederholen (vgl. 
Dudukovic/Marsh/Tversky 2004; Marsh 2007). Im authentischen Sprachgebrauch zielen 
retellings allerdings nicht auf Exaktheit ab (vgl. Marsh 2007): Konversationelle Wieder-
erzählungen (conversational retellings) sind vielmehr kontextabhängig und mit besonde-
rem Blick auf die Faktoren, die bei deren Inhalts- und Formvariation eine Rolle spielen, 
zu analysieren.  

Dass Wiedererzählungen ein höherer Stellenwert in unterschiedlichen Forschungs-
bereichen zukommt, zeigt sich auch darin, dass sie auch in entwicklungsorientierter Per-
spektive (vgl. McWilliams 2017) zur Erforschung der Sprachkompetenz wie auch der 
mündlichen und schriftlichen Narrationsfähigkeit im schulischen Bereich, und zwar v. a. 
im Vorschul- und Grundschulalter, Gebrauch finden. Die meisten Studien (vgl. z. B. 
Riley/Burrell 2007; Kulkofksy et al. 2011; Ralli et al. 2021; Kawar/Saiegh-Haddad/ 
Armon-Loten 2023) stützen sich auf mündliche retellings, indem die Schüler*innen auf-
gefordert werden, eine Geschichte bzw. ein Märchen zuzuhören und sie/es wiederzuer-
zählen. Zur Evaluierung der Sprach- und Narrationsfähigkeit werden dabei in der Regel 
sowohl die Mikro- (u. a. der Gebrauch von Konjunktionen und die lexikalische Kohäsion) 
als auch die Makrostruktur (u. a. der Tempusgebrauch und die Geschichtengrammatik) 
der produzierten Wiedererzählungen berücksichtigt (hierzu vgl. bspw. Ralli et al. 2021). 
Weniger häufig scheinen Untersuchungen zu sein, die auch schriftliche wiedererzählte 
Geschichten betrachten. Brunato/Dell’Orletta (2016) präsentieren z. B. das Korpus 
ISACCO (Italian School-Age Children COrpus)3, das sowohl mündliche als auch schrift-
liche Wiedererzählungen von italienischsprachigen Grundschüler*innen zur Erforschung 
deren Narrationsfähigkeit in diamesischer Perspektive sammelt. Jessel/Dumić (2022) be-
fassen sich hingegen mit digitalen Wiedererzählungen von bekannten Märchen. Retellings 
sind ferner zum Explorieren der Lesefähigkeit (vgl. Kucer 2014) ebenso wie zur kontras-
tiven Untersuchung der Narrativen von zweisprachigen Schüler*innen (vgl. u. a. Lucero 
2018) verwendet. Methodisch verortet sind sie schließlich auch erzähl- und entwicklungs-
orientiert im klinischen Bereich, um die Sprach- und Narrationsfähigkeit von Kindern zu 
erfassen (vgl. z. B. Smith Gabig 2008; Nordberg/Sandberg/Miniscalco 2015; Kida/Avila/ 
Capellini 2016; Coughler et al. 2023). 

Das linguistische Interesse für retellings, das in den letzten Jahren ins Blickfeld der 
Forschung gerückt ist, hat sich vorwiegend auf lexiko-syntaktische Variation oder Invari-
anz beim Vergleich wiederholter Erzählungen gerichtet (vgl. z. B. Quasthoff 1993; Chafe 
1998; Norrick 1998). Eine Untersuchungsperspektive, die das Interesse für das Wiederer-
zählen aus lexiko-syntaktischer Perspektive mit der Variabel der Sprachkompetenz von 
erwachsenen Sprecher*innen in diachronischer Hinsicht kombiniert und sich dabei auf 

3 http://www.italianlp.it/resources/isacco-italian-school-age-children-corpus/ (02.01.2024). 
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spontane, konversationelle Wiedererzählungen stützt, ist m. W. bisher vernachlässigt wor-
den. Die vorliegende Arbeit stellt somit einen ersten Versuch dar, einen Beitrag zu dieser 
Forschungsperspektive zu leisten. 

Im Folgenden soll nun kurz das Korpus, das der Ausgangspunkt der hier präsentierten 
Überlegungen bildet, und dessen Besonderheiten vorgestellt werden. 

3. Das Untersuchungskorpus 

Datenbasis des vorliegenden Beitrags ist das Korpus Zweite Generation deutschspra-
chiger Migrantinnen in Israel (ISZ)4, das einen Teil des sog. Israelkorpus5 – einer Samm-
lung von 316 narrativen biographischen Interviews mit der ersten und der zweiten 
Generation deutschsprachiger Migrant*innen in Israel6 – darstellt. Im Korpus ISZ sind 
speziell die Gespräche mit der zweiten Generation enthalten.7 Dessen Kernkorpus geht 
auf 65 Interviews mit 62 Sprecher*innen – größtenteils den Kindern der Interviewten der 
ersten Generation – zurück, die Anne Betten (Universität Salzburg) zwischen 1999-2000 
und 2004-2006 aufgenommen hat. Im Laufe der Jahre ist dies durch eine Reihe von Wie-
derholungs- und Zusatzinterviews erweitert worden: Zunächst 2011 durch zwei Gespräche 
von Michaela Metz (Universität Salzburg) zum Thema Kindheitserinnerungen, dann 2017-
2018 durch zwölf Zusatzinterviews von Anne Betten und letztens 2019 durch 20 von mir 
durchgeführte Wiederholungsaufnahmen8. Derzeit sammelt das Korpus ISZ somit 100 In-
terviews mit 66 Sprecher*innen. 

Derartige fortlaufende Erweiterung stellt eine ergiebige Möglichkeit dar, das Korpus 
in diachronischer Perspektive zu untersuchen (vgl. Luppi i. E.), nicht zuletzt in Hinblick 
auf die besondere (und ggf. geänderte) Sprachsituation der Interviewten. Darauf möchte 
ich nun näher eingehen. 

 

4 PID = http://hdl.handle.net/10932/00-0332-C453-CEDC-B601-2 (02.01.2024). 
5 Für einen Überblick über das Israelkorpus vgl. Leonardi et al. (2023). 
6 Die Interviews des Israelkorpus sind im Archiv für Gesprochenes Deutsch (AGD) des Leibniz-
Instituts für deutsche Sprache in Mannheim aufbewahrt und über dessen Plattform Datenbank für 
Gesprochenes Deutsch (DGD) abrufbar. Vgl. https://dgd.ids-mannheim.de (02.01.2024). 
7 Die Interviews mit der ersten Generation sind in zwei weiteren Korpora umgefasst. Das Korpus 
Emigrantendeutsch in Israel (IS) besteht aus 188 Gesprächen mit deutsch-jüdischen 
Emigrant*innen, die vorwiegend in den 1930er Jahren aus Deutschland und anderen deutschspra-
chigen annektierten Gebieten zur Auswanderung gezwungen wurden; 28 Interviews mit ehemali-
gen Österreicher*innen stellen das Korpus Emigrantendeutsch in Israel: Wiener in Jerusalem 
(ISW) dar. 
8 Hierzu ausführlich in Luppi (i. E.). 
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3.1. Die Sprachkompetenz der ISZ-Sprecher*innen  

Die Sprachsituation der zweiten Generation stellt eine komplizierte und facettenreiche 
Konstellation dar, die bei deren Untersuchung erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Zu be-
achten ist nämlich, dass Deutsch von den ISZ-Interviewten als Erstsprache erworben 
wurde, sodass alle „grob gesehen über ein linguistisches Repertoire verfügen“ (Betten 
2014: 169). Daraus, dass die deutsche Sprache aber bald von der Zweitsprache Hebräisch 
überlagert und dominiert wurde und deshalb auf den familiären bzw. alltäglichen Kom-
munikationsbereich beschränkt blieb (vgl. Betten 2010: 32), ergab sich ein vielfältiges 
Szenario, das von einer Verminderung der Sprachkompetenz im Deutschen über language 
attrition (vgl. Schmid 2011; Schmid/Köpke 2019) bis zum Sprachverlust9 (vgl. Linck/Kroll 
2019) reicht (vgl. Betten 2010: 31). Heutzutage verfügen die ISZ-Sprecher*innen über 
Deutschkenntnisse, die „von fast muttersprachlicher Kompetenz (zumindest in Alltags-
domänen, allerdings meist mit Einschränkungen in beruflichen und sonstigen Bereichen 
von Fach- und Spezialwissen) bis zu stark ‚pidginisierter‘ Ausdrucksfähigkeit“ reichen 
(ebd.: 32).  

Für die Identitäts(re)konstruktion, die kulturelle Orientierung und nicht zuletzt für 
die heutige Beherrschung der deutschen Sprache der zweiten Generation spielt der „Be-
wertungswandel“ (Betten 2023: 404), der viele Interviewten in den letzten Jahr(zehnt)en 
erlebt haben, eine nicht unübersehbare Rolle. Während die Prägung des deutschsprachigen 
Elternhauses in jugendlichem Alter v. a. als negativ empfunden wurde, hat sich die Ein-
stellung zu Sprache und Herkunftsland der Eltern im Laufe der Jahre oft geändert. Unter 
den hierfür relevanten Faktoren seien hier nur drei genannt: das intensivierte Interesse an 
Besuchen in den Herkunftsländern der Eltern; die Teilnahme an Sprachkursen im Pensi-
onsalter zur Verbesserung der Lese- und Schreibfähigkeiten wie auch an Gruppen, die sich 
regelmäßig treffen, um Deutsch zu sprechen (vgl. ebd., 404 und 439; vgl. auch Betten 
2011a). Für viele blieb die Familiensprache bis zum Tod der Eltern Deutsch; seitdem wird 
sie in der alltäglichen Kommunikation aber kaum verwendet. 

Vor diesem Hintergrund ist bei diesen Sprecher*innen ein gewisser, wenn auch dif-
ferenzierter Sprachabbau zu beachten, der für die linguistische Analyse ihrer Erzählungen 
als besonders interessant erscheint, was auch Betten (2012: 172-173) mit diesen Worten 
hervorgehoben hat: 

 
Trotz äußerlich gleicher Ausgangsbedingungen ist ihre heutige Sprachkompetenz sehr 
unterschiedlich. Die Aufnahmen stellen daher einen Idealfall zum Studium der Varia-
blen dar, die auf die Sprachbewahrung Einfluss nehmen. Ihre Analyse liefert wertvolle 
Daten über den Zusammenhang von öffentlichem Prestige, individuellen Sprachein-
stellungen und damit verbundenen Sprachkompetenzen. 
 

9 Zum (problematischen) Konzept des Sprachverlustes (language loss) vgl. Schmid (2011: 1-6) 
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3.1.1. Die Charakterisierung der Sprachkompetenz der ISZ-Sprecher*innen 
 
Eine Klassifizierung der Sprachkompetenz der zweiten Generation, die derartige viel-

schichtige Situation berücksichtigt und den dabei und dafür relevanten Faktoren gerecht 
wird, stellt eine relevante, doch zweifelsohne herausfordernde Aufgabe dar, die hier nicht 
angestrebt wird. Überlegungen dazu können allerdings von der linguistischen Kurzcha-
rakterisierung der 62 Sprecher*innen des ISZ-Ursprungskorpus (vgl. Abschnitt 3.), die in 
der DGD unter den ‚Sprachlichen Besonderheiten‘ zur Verfügung stehen, ausgehen (vgl. 
Abb. 1). 

 

Abb. 1: Sprachliche Besonderheiten des Interviews mit Ereignisnummer ISZ-_E_00001_SE_01 
 

Solche Kurzcharakterisierung wurde von Projektmitarbeiter Franz Unterholzner er-
arbeitet. Die 62 Interviewten wurden der Terminologie von Campbell/Muntzel (1989) zu-
folge in fünf Kategorien gruppiert (vgl. Betten 2010: 32-33): 

1) Fully competent speaker 
2) Nearly fully competent speaker 
3) Semi speaker 
4) Weak semi speaker 
5) Rememberer 
Wie man in Graphik 1 erkennen kann, wurden die meisten Sprecher*innen als nearly 

fully competent speaker (28) und als semi speaker (21) eingestuft; 14 Interviewten wurden 
als rememberer charakterisiert, d. h. sie sprechen fast kein Deutsch mehr, und zwei als 
weak semi speaker. Nur ein/eine Sprecher*in wurde als fully competent speaker einge-
schätzt. 
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Graphik 1: Kurzcharakterisierung der Sprachkompetenz im Ursprungskorpus (vgl. DGD). 
 

Zu beachten ist allerdings, dass es sich dabei um eine globale Einschätzung handelt, 
deren keine streng empirisch fundierte Einstufung zugrunde liegt. Wie bereits erwähnt, 
kann eine grundsätzliche Klassifizierung der Sprachkompetenz der ISZ-Interviewten an 
dieser Stelle nicht angeboten werden. In Anbetracht der Variablen, die für die Sprachbe-
herrschung und -bewahrung der ISZ-Sprecher*innen eine Rolle spielen (vgl. Abschnitt 
3.1), können m. E. dennoch drei Makrokategorien identifiziert und vorgeschlagen werden, 
die derartigem komplexen sprachlichen Ausgangsszenario Rechnung tragen und dies ver-
anschaulichen: 

a) Sprecher*innen, die nach dem Tod der Eltern bzw. von deutschsprachigen Fami-
lienangehörigen im Alltag (fast) kein Deutsch mehr sprechen können. Dies ist auch 
bei RB, die 1999, 2011 und 2019 interviewt wurde, der Fall (vgl. Abschnitt 4.);  

b) Interviewten, die durch den Besuch von Sprachkursen ihre alltagssprachliche Kom-
petenz erweitert haben, was neue Sprachstufen im Vergleich zum Gebrauch des 
Deutschen als Familiensprache an die Oberfläche bringen kann. Zu dieser Gruppe 
gehört u. a. RT, die 2005, 2017 und 2019 aufgenommen wurde10; 

c) Sprecher*innen, die nicht nur ihre alltagssprachliche, sondern auch ihre ‚fachkom-
munikative‘ Kompetenz verbessert haben, wie im Falle von TL durch Berufsauf-
enthalte in Deutschland und die Übersetzung seiner Werke ins Deutsche (vgl. z. 
B. Betten 2017, 2023). TL wurde fünfmal interviewt, d. h. 2006, 2011, 2012, 2018, 
2019 (vgl. auch Luppi i. E.). 

10 Zum 2005 von Anne Betten durchgeführten Interview vgl. Betten (2011b).  
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Aufgrund des explorativen Charakters des vorliegenden Beitrags wurde die Auswahl 
getroffen, die Diskussion zunächst mal auf die Makrokategorie a) zu beschränken. Im fol-
genden Abschnitt sollen nun zwei Erst- und Wiedererzählungen derselben Kindheitserin-
nerungen von RB qualitativ verglichen und kommentiert werden. 

4. Analyse 

RB wurde zuerst 1991 mit ihrem Mann von Miryam Du-nour interviewt,11 dann 2011 
von Michaela Metz zum Thema Kindheitserinnerungen; schließlich führte sie 2019 ein 
Wiederholungsgespräch mit mir durch. Eine gewisse physiologische Beeinträchtigung der 
Sprecherin ist beim Anhören der letzten Aufnahme, als sie 87 Jahre alt war, auffällig (vgl. 
Luppi 2022). Notwendig ist aber noch die Vorbemerkung, dass RB seit dem Tod ihres 
Mannes, mit dem sie immer Deutsch sprach, wenige Gelegenheiten hat, Deutsch zu spre-
chen. 

In den im Folgenden verglichenen Ausschnitten 1 und 2 erklärt RB, dass sie zwischen 
zwei Welten12 gelebt hat. Um dies zu verdeutlichen, ruft sie eine Kindheitserinnerung ab: 
Ihre Mutter war Schneiderin und hat ihr ein wunderschönes Kleid genäht; das wollte die 
kleine RB aber nicht tragen, um von ihrer Jugendgruppe akzeptiert zu werden. RB, die 
ihre Familie sehr liebte und ihr ganz deutsch geprägtes Elternhaus akzeptierte (vgl. Betten 
2016), wollte eine Sabre13 sein und sich mit diesem Modell identifizieren – auch in der 
Kleidung, denn die Sabres trugen keine Kleider, sondern kurze Hosen und eine Bluse. Das 
Schlimmste war für sie übrigens, Jeckete14 genannt zu werden (A008). 
 
(1) Interview Michaela Metz mit RB (geb. 1932 in Berlin), Jerusalem, 4.1.2011 (00:08:44-
00:10:23) 
 
A00115 RB:also ich hab gelebt in zwei welten 
A002     einerseits in der welt von den (-) nostalgie von deutschland 
A003     andererseits (.) wollte ich (-) mich akklimisieren  

11 Aus diesem Grund gehören die Interviews RBs zum Korpus IS. Da sie aber 1934 als zweijähriges 
Kind mit ihren Eltern aus Berlin in das damalige Palästina emigrierte, gehört sie eigentlich schon 
zur zweiten Generation (vgl. Betten 2016: 226). 
12 Die Metapher, zwischen zwei Welten bzw. zwischen zwei Kulturen zu leben, kommt in den ISZ-
Interviews oft vor (vgl. Betten 2016: 230; vgl. auch Betten 2011b: 71-72). 
13 Die im Land geborenen Israelis werden Sabres bezeichnet.  
14 Die deutschsprachigen – und v. a. die deutschen – Migrant*innen von den früher nach Palästina 
emigrierten Juden aus Osteuropa wurden spöttisch Jeckes genannt. Während diese Bezeichnung 
früher abwertend verwendet wurde, hat sie heutzutage positive Konnotationen gewonnen (vgl. 
Lavsky 2017). Jeckete ist die Femininform zu Jecke. 
15 Aus Gründen der Lesbarkeit werden die Transkriptzeilen aus Metz’ Interview (Analysebeispiele 
1 und 3) mit der Buchstabe A, die aus meinem Wiederholungsgespräch (Analysebeispiele 2 und 
4) mit der Buchstabe B bezeichnet. 
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A004     und nicht deutsch sein sondern ein sabre sein 
A005     sabre (-) abe::r (—-) ich habe alles machen wollen wie::: 
A006     soweit wie ich konnte  
A007     so wie alle andere sein (wollen) 
A008     und_ä:::h wenn man (.) wenn man mich beschimpfen wollte war das  

    schlimmste wann man mir gesagt du jeckete 
A009     °hh 
A010     also ich wollte::  
A011     und (.) das waren wirklich zwei (weldesch) 
A012     eins von den (.) schwierigen sachen die ich mir erinnere  

    ist 
A013     meine mutter hat um sich zu (un annie (.) a_a_annähern)  
A014     (—) 
A015     hat sie (-) gearbeitet als schneiderin 
A016     hat zu hause genäht für leute 
A017     °h 
A018     und sie hat lauter reste von stoffen behabt 
A019     und von den resten von stoffen hat sie mir ein  

    wunderschönes kleid genäht 
A020     (—-) 
A021     und ich einerseits wusste ich wie viel arbeit und liebe in  

    das kleid gebracht worden ist 
A022     andererseits (-) kinder haben (.) hiess die sabres haben  

    keine kleider (geleg) 
A023     wir haben kurze hosen gehabt und blusen aber keine kleider 
A024     also wenn ich mit dem kleid auf die strasse gehe würden  

    mich alle auslachen 
A025     und das ist ein beispiel (.) von den zwei welten in denen  

    ich gelebt hab 
 
(2) Interview Rita Luppi mit RB, Jerusalem, 22.5.2019 (00:19:22-00:20:24) 
 
B001 RB:  ein moment mal (-) 
B002     ich hab (1.9) für mich war es sehr schwer (-) 
B003     einerseits (—) ich liebte meine familie (—) 
B004     u:nd (1.1) wollte alles machen 
B005     um ihn ehre zu geben und zufriedenheit (-) 
B006     und andererseits wollte ich ein sabre sein (-) 
B007     zum beispiel die sabres haben getragen ganz kurze hosen und  

    eine bluse 
B008     und das is es (—) 
B009     und meine mutter (-) 
B010     die sch (-) schneiderin war (-) 
B011     hat von reste von stoffen (-) mir ein wunderschönes kleid  

    getragen_gemacht (.) 
B012     °h aber ich wollte das nicht tragen (1.1) 
B013     und ich bin immer zwischen zwei welte gewesen (-) 
B014     ich hab sehr viel re (-) liebe und respekt für meine eltern  

    gehabt  
B015     (1.1) 
B016     aber andererseits ich wollte (-) dass meine ki_kinder in  

    der schule oder im verein mich akzeptieren  
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Bei der Gegenüberstellung der zwei Versionen wird ersichtlich, dass die 2019er-
Zweitversion weniger ausgiebig ist. Dennoch lassen sich einige Parallelformulierungen 
finden (z. B. A001 und B013, A019 und B011, A023 und B007). Beim Anhören der zwei 
Gesprächsstellen fällt auf, dass sich die 2019er-Wiedererzählung durch höhere Pausenrate 
auszeichnet (hierzu ausführlich in Luppi 2022): Fast jede Redeeinheit enthält eine kurze 
Pause (z. B. B001, B005-B006); vorhanden sind außerdem vier über eine Sekunde lange 
Pausen (B002, B004, B012, B015), die auf einen mühsameren Abruf der zu verbalisie-
renden Gedächtnisinhalte hinweisen. Interessant ist ferner, dass in der fast wortwörtlichen 
Wiederholung der für die erzählte Episode zentralen Aussagen und von den resten von 
stoffen hat sie mir ein wunderschönes kleid genäht (A019) und hat von reste von stoffen 
(-) mir ein wunderschönes kleid getragen_gemacht (.) (B011) nur das Verb variiert wird. 
Die Sprecherin verwendet in der Erstversion das lexikalisch passende Verb nähen, während 
sie in der Zweitversion eine gewisse Formulierungsschwierigkeit zeigt, indem sie zunächst 
das Verb tragen gebraucht, sich unmittelbar darauf korrigiert und das angebliche Wort-
findungsproblem durch das Passe-partout-Verb machen löst. Beim Vergleich dieser Aus-
sagen ist ferner die Reduzierung der Dativendung bei von reste (B011) anzumerken, die 
in der Erstversion doch korrekt verwendet wurde (und von den resten von stoffen hat sie 
mir ein wunderschönes kleid genäht, A019). Ähnliches lässt sich bei zwei welte in der 
Aussage und ich bin immer zwischen zwei welte gewesen (B013) beobachten (vgl. aber 
also ich hab gelebt in zwei welten in A001). 

Auf syntaktischer Ebene fällt außerdem ins Auge, dass die Ersterzählung durch einen 
dezidierteren hypotaktischen Satzbau charakterisiert ist (vgl. A008, A012-A016, A024), 
während die Formulierungsweise in der Wiedererzählung größtenteils auf kürzere Aussa-
gen beschränkt ist. Beachtenswert ist an dieser Stelle schließlich die Besetzung des Au-
ßenfeldes in der Aussage zum beispiel die sabres haben getragen ganz kurze hosen und 
eine bluse (B007), in der auch eine Rechtsherausstellung des Akkusativobjektes ganz kurze 
hosen und eine bluse zu finden ist, wie auch in der Aussage aber andererseits ich wollte 
(-) dass meine ki_kinder in der schule oder im verein mich akzeptieren (B016). 

Im weiteren Verlauf der hier gegenüberstellten Interviews ruft RB eine weitere Kind-
heitsepisode ab: Ihre Nachbarin erzählte ihr dem Volksglauben nach, dass man Zucker auf 
die Fensterbank streuen soll, um ein Schwesterchen oder ein Brüderchen (vom Klapper-
storch) zu bekommen; sobald aber RBs Mutter anmerkte, dass der damals schwer zu be-
sorgende Zucker verschwendet worden war, ärgerte sie sich darüber.16 
 

16 Ausschnitte 3 und 4 habe ich in Luppi (2023) kommentiert, allerdings mit einem unterschiedli-
chen Untersuchungsschwerpunkt.
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(3) Interview Michaela Metz mit RB, Jerusalem, 4.1.2011 (00:15:12-00:16:36) 
 
A001 RB: ah 
A002 ich hab noch ein (.) eine kindheitserinnerung °hhh 
A003 wie gesagt 
A004 ich bin: (.) die einzige tochter 
A005 und ich hatte eine: (.) nachbarin 
A006 (1.3) 
A007 und die is:: zu mir gekommen 
A008 und hat gesagt 
A009 du willst kein bruder und schwester haben (-) 
A010 ich habe gesagt 
A011 natürlich will ich haben 
A012 (1.5)  
A013 dann_äh tu zucker auf den fenster 
A014 (1.3) 
A015 und äh wir (.) im kriege gabs hier im land kein zucker 
A016 und kein 
A017 ga:r nichts eigentlich 
A018 abe:::r (—-) meine mutter hat irgendwie mal geschenk  

bekommen 
A019 so eine kleine dose mit ((   )) würfelzucker 
A020 °hh 
A021 und das hat man sehr gespart 
A022 und bei sehr seltenen gelegenheit mal 
A023 ein stück zucker genommen 
A024 und ich hab von dem würfelzucker genommen  
A025 und hab auf dem fenster getan 
A026 (1.6) 
A027 und meine mutte::r hat gesehen 
A028 die dose wird leer 
A029 da hat sie mich gefragt 
A030 hast du den zucker gegessen 
A031 hab ich gesagt 
A032 nein 
A033 dann wieso ist die dose lee:r 
A034 °hhh  
A035 und da hab ich ihr erzählt 
A036 dass die schw_die nachbarin gesagt hat 
A037 dass ich_wenn ich das auf den fenster (tu) 
A038 kriege ich ein bru:der oder schwester 
A039 das war das erste mal 
A040 dass ich (.) sexuelle erklärung von meiner [mutter>  

<<lachend> bekommen hab>]  
A041 die ist runtergegangen 
A042 und hat (.) geschimpft (.) mit der nachbarin 
A043 <<lachend> das höre ich noch heute 
A044 wie sie geschimpft hat>  
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(4) Interview Rita Luppi mit RB, Jerusalem, 22.5.2019 (00:42:31-00:44:03) 
 
B001 RB: wir wohnten 
B002 wie gesagt 
B003 in einer wohnung im fünften stock 
B004 unten war eine nachbarin  
B005 (1.7) 
B006 und jedes mal wenn sie mich getroffen hat 
B007 sie hat gesagt 
B008 willst du kein bruder oder schwester haben 
B009 und ich hab gesagt 
B010 sicher will ich (—-) 
B011 (dann) nimm zucker (—-) 
B012 zucker_ä:::h 
B013 wie sagt man 
B014 stücke (—) 
B015 und (.) tu sie auf dem fenster (-) 
B016 ra::n 
B017 und da wirst du ein bruder oder schwester bekommen 
B018 (1.4) 
B019 und zu der zeit  
B020 zum krieg  
B021 war (-) sehr sehr schwer 
B022 wie nennt man das (-)  
B023 zucker(k)_ä:::h (—) stücke 
B024 RL: ja: (.) zu finden 
B025 RB: und sehr schwer zu bekommen  
B026 meine mutter hat von irgendjemand als geschenk bekommen 
B027 eine dose mit diese(n) zucker 
B028 (1.5) 
B029 zuckerstücke (-) 
B030 und ich hab das auch wirklich gemacht (—) 
B031 und meine mutter hat plötzlich gesehen 
B032 dass die hälfte von den zucker (—) nicht mehr da ist 
B033 und da hat sie mich gerufen 
B034 und hat gefragt 
B035 hast du vom zucker gegessen 
B036 hab ich gesagt 
B037 nein 
B038 ich habe auch nicht gegessen 
B039 dann <<mit der hand schlagend> warum ist die dose leer  

(—-)> 
B040 und da habe ich ihr erzählt 
B041 von der (schw) (-) von der (—) nachbarin (-) 
B042 und (-) meine mutter wurde bö:se 
B043 und ist runtergegangen 
B044 und ich hab bis nach oben gehört 
B045 wie sie geschrien hat 
B046 mit dieser (-) nachbarin (-) 
B047 da habe ich(_s) erste mal mein sexuell (.) <<lachend>  

erklärung bekommen> 
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Die zwei hier verglichenen szenisch-episodischen Erzählungen (vgl. Lucius-
Hoene/Deppermann 2004) zeichnen sich durch eine gewisse lexiko-syntaktische und pro-
sodische (hierzu vgl. Luppi 2023) Parallelität aus. Das legt nahe, dass es sich um eine 
mehrfach (wieder-)erzählte Episode handelt, die Teil eines gewissermaßen routinisierten 
Erzählrepertoires RBs geworden ist. Dennoch fällt auch an dieser Stelle auf, dass das re-
telling häufigere, auch über eine Sekunde andauernde (B005, B018, B028) Pausen auf-
weist, so wie der Fall von Analysebeispiel 2 war. Trotz starker Verfestigung des Erzählten, 
daher auch Invarianz, stoßt RB an dieser Stelle auf ein Wortfindungsproblem: Ihr fehlt 
das für den Geschichtenverlauf zentrale Lexem Würfelzucker, das im Interview Metz’ 
doch verbalisiert wird (abe:::r (—-) meine mutter hat irgendwie mal geschenk bekommen 
so eine kleine dose mit ((   )) würfelzucker, A018-A019). Aufgrund vom Benennungspro-
blem wird die Rede zuerst bei der re-inszenierten Stimme der Nachbarin (B011-B017) ab-
gebrochen ((dann) nimm zucker (—-) zucker_ä:::h, B011-B012) und nach einer gedehnten 
gefüllten Pause durch die Floskel wie sagt man (B013) explizit zum Ausdruck gebracht. 
An dieser Stelle macht die Interviewte durch das Lexem stücke (B014) eine Reparatur und 
setzt die Rede fort. Kurz darauf stoßt RB aber erneut auf dasselbe Wortfindungsproblem, 
das auf ähnlicher Weise gelöst wird: Die Rede wird durch die Floskel wie nennt man das 
(B022) unterbrochen und durch den Rückgriff auf das nicht passende Lexem Stücke fort-
gefahren: zucker(k)_ä:::h (—) stücke (B023). Der auch beim Anhören entstehende Ein-
druck, dass die Sprecherin ein Kompositum – Zuckerstücke – selbst baut, bestätigt sich 
kurz darauf, als RB nach einer 1.5 Sekunden andauernden Pause, die erneut eine gewisse 
sprachliche Unsicherheit markiert, das Kompositum tatsächlich verwendet: meine mutter 
hat von irgendjemand als geschenk bekommen eine dose mit diese(n) zucker (1.5) zucker-
stücke (-) (B026-B029). Im Unterschied zu Analysebeispiel 2 kommt eine eher gespro-
chensprachliche Verbstellung im Analysebeispiel 4 doch nur einmal vor (und jedes mal 
wenn sie mich getroffen hat sie hat gesagt, B006-B007). 

5. Fazit und Ausblick 

In diesem Beitrag, der explorativen Charakter hatte, wurden erste (auch methodische) 
Überlegungen zum Thema Sprachkompetenz in der zweiten Generation deutschsprachiger 
Migrant*innen in Israel präsentiert. Hierfür erweist sich das Korpus ISZ, das im Laufe der 
Jahre durch Zusatz- und Wiederholungsinterviews erweitert wurde, als optimale Quelle. 
Am Beispiel von zwei (wiederholten) Erzählungen von RB, die nach dem Tod ihres Mannes 
im Alltag kaum noch Deutsch verwendet (vgl. Abschnitt 3.1.1), habe ich zu zeigen versucht, 
wie lexiko-syntaktische Phänomene Einblick in den Grad des individuellen Sprachabbaus 
(vgl. Riehl 2022) geben können. Darunter zählen z. B. die Verwendung nicht passender 
Lexeme wie auch von Passe-partout-Wörtern zur Kompensierung eines vermutlich verros-
teten und verarmten Wortschatzes; aufschlussreich erweist sich außerdem die Berücksich-
tigung struktureller Prozesse, etwa des Abbaus morpho-syntaktischer Kategorien. 

Solch eine Analyse, die sich in diachronischer Perspektive auf die Gegenüberstellung 
mehrfacher Erzählungen derselben Geschichte stützt, bereitet jedoch erhebliche metho-
dische Schwierigkeiten, sodass die Frage nach deutlichen und einheitlichen Untersu-
chungskriterien durchaus nicht einfach zu beantworten ist. Vor diesem Hintergrund ging 
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es mir hier nämlich vielmehr darum, zu veranschaulichen, wie eine Mehrebenenanalyse, 
die u. a. die prosodische (vgl. Luppi 2022) und die lexiko-syntaktische Ebene berücksich-
tigt, nötig ist. Es ist genau diese Herangehensweise, die es erlaubt, die Vielfältigkeit und 
Mehrdimensionalität des linguistischen Szenarios bei den ISZ-Sprecher*innen, d. h. des 
Grads der Sprachkompetenz und des Sprachabbaus, aufzeigen zu können. Diese Beob-
achtungen sollen künftig an weiteren Beispielen aus dem hier vorgestellten Material, und 
zwar aus allen drei vorgeschlagenen Makrokategorien zur Gruppierung der ISZ-Inter-
viewten (d. h. Interviewten, die im Alltag (fast) kein Deutsch mehr sprechen können; Spre-
cher*innen, die ihre alltagssprachliche Kompetenz erweitert haben; 
Gesprächs partner*innen, die sowohl ihre alltagssprachliche als auch ihre ‚fachkommuni-
kative‘ Kompetenz verbessert haben. Vgl. Abschnitt 3.1.1.), diskutiert werden. Dadurch 
würde die Analyse an Reichweite gewinnen. 
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